
lend, wiıie sehr die des. ersten erkes VC  ol Leo sıeht, 1n der das Hitlerreich des Verrates [.v der der
aeck Aus dem Jahre 1905 „Das Wesen des Judentums” noch Treue 1Im Zusammenkang mıt der Darstellung der Verbun-
die Gedanken se1nes reifen Alters sSe1inNn durtften. Mit ınem denheit des deutschen Juden mıiıt Deutschland geziehen wird,
Unterschied freilich: Das Wesen des Judentum War eın apDO- ist das ben angeführte Zitat dıe einzıge. Antwort des Ar1-

stokratischen Menschen aeck auf all das Grauenhafte, durchlogetisches Buch gerichtet SEBCN den großen evangelıschen
Theologen Adolf Harnack „Das Wesen des Christen- das hat gehen mussen, auf den buchstäblich tausend- und
tums”, ın dem dıe eınzıge Existenzberechtigung des Juden- ber tausendfachen JTod, den selbst hat sehen mussen.
tums darın lag, den finsteren Hintergrund für das christliche Wenn 6S 10€e Bewährung 1m Glauben jenseıts jeder kkon-
ıcht bilden. Das Apologetische spielte bei dem alten fessionellen Verengung gibt, 1er scheint S1e gegeben.
aeck keine olle mehr, das ristentum ist nıch  rt* das So hat Leo Baeck, der durch eine Zeıtlichkeit A Verwir-
ständige Gegenüber, begegnet uns nıcht anders als rende, ın seinem letzten Vermächtnis voxn den Grenzen und
der Islam an se1ınem geschichtliıchen ÖOrt innerhalb der doch auch wieder Chancen der Toleranz gesprochen, die ıhm
gesamten Geistesgeschichte des Judentums. Miıt der tiefen, sehr Sache des. erzens und des Verstandes WAaF. ıner
ruhıgen 1e des Fanz! weıten Hause des Judentums 1oleranz, die uUNSseTeT zerrissenen Welt not tut und ohne
heimısch Vertrauten sScHh1ider'‘ Baeck den Weg des Judentums die 316e B-  er gEeENECICHN kannn Wann immer Menschen glauben
durch die Zeiten, wie,  das alg wesentlıch Erkannte bewahrt, dıeel besitzen, neben der für nıchts anderes Platz
Fremdes aufgenommen der auch abgelehnt wurde. ist, eignet hnen eine gewisse Intoleranz: das übersehen
folgt den Weg des Juden durch alle sSCe1Ne Exile Babylon, wollen, ware töricht. Aber auch danıy noch konnen Menschen,
Griechenland, KRom, die Voölker der Christenheit und des s1e den Sinn f‘  ur Leben sıch wahren, wenni S1@ den
slam. Seine besondere Liebe gilt dabe: der Schilderung von breiten, efruchtenden Wassern des Lebens nahe bleiben,
der Bewährung einer Minoritat, Widerspruch der W - den Mitmenschen, arbeitend und strebend, ringend und hof-
nıgen die vielen, der. Macitlosen die Maächtigen. fend ganz w1e  4 s1e selbst, erkennen und in ıhrer persönlichen

Einstellung anderen tolerant werden. An ıhrer Wahr-
Eine Folge dieser Position ıst die Kraft un Martyrıum, das heit halten s1e ohne Schwanken fest, ber diese ıhre xklu-
sıch Immer wiederholt, wiederholen muß und dem durch
die Hölle des Dritten Reiches Hindurchgegangenen die gleiche sıvıtat WT' versıittlicht und vertielt, SIE  >M begreift miıt ınnigen

Gedanken und innıgen Empfündungen das Menschentum derSelbstverständlichkeit bedeutet W 1€ dem jJungen Theologen anderen, und damıt versteht s1e se1n Festhalten seinerburgerlich beruhigten Tagen. Noch erhellt. „Die- Wahrheit. Ireue VEra ımmer T reue begreifen.olk“® den letzten Grund fur die Fur:  osigkeit und Un-
erschrockenheit, die Kompromißlosigkeit und den Kampfes- Von der Geistesgeschichte des jüdischen Glaubensvolkes han-

mut 1nNes Mannes, dessen Herzenshoflichkeit sıch schwer delt Leo ae| posthumes Werk und spricht doch zugleich
VO:  5 der abendländischen Kultur, mi1t der der Jude vielfach

: „Nein”“ gegenuber fremden enschen und verbunden War und ist. Wem das Wort VO' AbendlandIdeen verstand. Ja will scheinen, als ob die Askese der eın billıges polıtisches Schlagwort ıst.  r der sollte auf dieNeutralıtät, die er weitgehend eın Leben lang geübt,
die Kraft für dıe entscheidende Auseinandersetzung mıt ıner Stimme dieses ’großen europaıschen Juden hoören können
Welt bewahrt habe, dıe nıcht Aur antı]üdisch, sondern auch geht ıhn wahrlıch

antı-europäisch und die hohe Geschichte des bend-
€es verriet. Dabe: ist el diesem Buch, wIie auch ın s@1- Man soalilte .
3 Leben, nırgends e1ingem. Zeitgeist verfallen, der auch den ine Anregung von Pfarrer Glaude Muller-Duvernoy,Juden B- überging, alles Zeitgebundene hegt unterhalb Neuchätel
seiıner Betrachtungsweise oder ist‘ weggeschmolzen

Mir scheint VOOn viel größerer arheıit, Wenn S  89 „JesusFeuer'der Ewigkeit, das ımmer 1n ıhm glühte. Er weiıst den
es  andel modernen Begriff Staat auf, der der Messias“ sagt ansta: „Jesus Christus”, denn damıit spricht
nıchts mehr VOn der polıs der Griechen, der cıvıtas der RO- diesem enschen als Galiläer, VO  «] diesem Juden,
mer und der el hat, füur die fa  der Staat die OTa und wieviel Umwege muß SONst machen, ıh Zu VeI-
nısche Form des Zusamm:  eb VvVon Menschen bedeutete, dıe knüpfen mıiıt diesem Land, diesem jüdischen Land, der Erde,
1n einem ande geme1ınsam wohnen. Der moderne Staat ıst der Menschen. In der Lat, wenn VOO Jesus VOO Naza-

nach aeck VvYon seinen Ursprüngen her eın ande- reth, dem Mess1as, spricht, - wird sehr deutlıch, daß Nan
rer, und alle Gefahren, dıie mittlerweile fürchterliche Wirk- nıcht ınen griechischen Weisen, ıinen berühmten Proifes-
ichkeit geworden sind, umstanden schon seine Wiege. ber Sar der Moral, der einen anderen Herrn (:oethe denkt.
lassen WITr Baeck. sprechen: „Der NeCUEe Staat sollte n Deshalb ist 65 wichtig, 1n den Zusammenhang mıiıt die-
se1iner selbst Wi. dastehen. iıcht.der enschen WEgCNH, die sCm Land zu sehen, miıt se1inNnemMm Jüdischen Lan: der Prophe-
CT umschloß, sollte seine Aufgabe und se1ne Befugnis ha- dem. wirklichen alila: Israel. Das ist doch wohl sehr
ben, sondern S16. seinetwegen damıt se1ne acht einfa
besitze. und festige. Sein. Recht erlangte + nıCH!  rv>. Voxn dem Und en 1e wollen, ist. 1683 wichtiger: einfachhin
Imperium. des. aubens und auch nicht Vo: den Menschen, Jesus der Jude. Dies so mMan una!  oörlıch wieder 1n Er-

sSe1n Dasein. hatte, sondern; er trug eın Recht. inneruNg bringen; und ich weiß schr wohl, dıes aicht
sıch selbst. Er stan oberhalb der OTA und außer' des allen Leuten genehm st, VOQOT allem nıcht den Herren addu-
(Gewissens. Er WAar eın Begriff, alt- ohne Gewissen Zacrn; deren Vorfahren damals auch keinen Geschmack
und ohne Moral,. wıe en Begriff, der Begriff 1ner Madcht, fanden dem Spott des Herrn atus, als hnen diesen
deren Tugend die Macht und deren- ase1Ns10rm und Da- jammervollen König, welcher den Tod der: Verbrecher starb,

z Geschenk machte. Aber Man Sadduzäer,seinsziel daher der Egoijsmus ist, die ö Te jetzt
die Staatsräson nannt:  e Dieser Egoismus sch; sıch z oder 1ıst es nıcht. gult mehr, WeCNNn er unter sich bleibt,
leicht eIne VOoOQn Gesetzen der Gesetzlosigkeit. Was Men- unter gebildeten i..eutcfi mi1t hochtrabenden Titeln. Diese
schen. und mensschliche Gemeins verpflichtete, Lieben. -  es nicht, ihnen VONn Jesus Nazareth
konnte kein Prinzıp- für diesen NCUCH q  Pr und seine Käason spricht, diesem einfachen Juden Land, hne 'Titel
sein.. Als Begriff, hinter dem sıch vieles ‚verstecken, hınter

Armen
und dazu noch _arm, merkt wohl, .1n Armer un _C!' den

den vieles. sıch lüchten _konunte, Wa ohne Glauben und
ohne Geboot. Etwas, W as sıch W1e  > eın Pflichtgefü der oral- Denn, das muß ohl aRCDH, hat ıhn ZUIM Rang
losıgkeit darbot, konnte hier erwachsen. Wie der Staat wurde eınes Philosophen erhoben, alg Spezialisten eıner harmlosen
dann leicht auch der ‚Diener des Staates’ etiw: Begriffliches Moral und für Doetische Predigten Rang eınes Wei-
der Maschinelles; horte dieser ‚Diener des Staates‘ SCH 1m Safrangewand. Kurz. und guf, s  s stellit ınn gleıch
auf, eın Mensch seın. Wenn Nan VOO einer Stelle ab- miıt Herrn Goethe, und das kannn besagen, wohin An gekom-
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lend, wie sehr die Gedanken des ersten Werkes von Leo 
Baeck aus dem Jahre 1905 „Das Wesen des Judentums" noch 
die Gedanken seines reifen Alters sein durften. Mit einem 
Untersdaied freilich: Das Wesen des Judenturn war ein apo-
logetisdies Buda, geriditet gegen den großen evangelischen 
Theologen Adolf von Harnack „Das Wesen des Christen-
tums', in dem die einzige Existenzberechtigung des Juden-
tums darin lag, den finsteren Hintergrund für das daristlidie 
Lidat zu bilden. Das Apologetische spielte _bei dem alten 
Baeck nun keine RoLle mehr, das Christentum ist nicht das 
ständige Gegenüber, es begegnet uns nur — nicht anders als 
der Islam — an seinem geschiditlidien Ort innerhalb der 
gesamten Geistesgeschichte des Judentums. Mit der tiefen, 
nahigen Liebe des im ganzen weitin Hause des Judentums 
heimisch Vertrauten sdaildert Bac& den Weg des Judentums 
durch die Zeiten, wie,,das als wesentlidi Erkannte bewahrt, 
Fremdes aufgenommen oder auch abgelehnt wurde. Er ver-
folgt den Weg des Juden durch- alle seine Exile: Babylon, 
Griechenland, Rom, die Völker der Christenheit und des 
Islam. Seine_ besondere Liebe gilt dabei der Schilderung von 
der Bewährung einer Minorität, dem Widersprudt der we-
nigen gegen die vielen, der Machtlosen gegen die Mächtigen. 

Eine Folge dieser Position ist 'die ICraft- zum Martyrium, da& 
sida immer wiederholt, wiederholen muß und das dem durch 
die Hölle des Dritten Reiches Hindurchgegangenen die gleidie 
Selbstverständlidakeit bedeutet wie de.ra jungen Theologen 
in bürgerlich beruhigten Tagen. Nodt einmal erhellt „Die-
ses Volk" den letzten Grund für die Furdatlosigkeit und Un-
eridtrodcenheit, die KomproMißlosigkeit und den_ Kampfes-
mut eines Mannes,' dessen Herzenshöflidakeit sich so schwer 
zu emem „Nein' gegenüber ihm fremden Menschen und 
Ideen verstand. Ja, es will säeinen, als ob die Askese der 
Neutralität, die er weitgehend ein Leben lang geübt, ihm 
die Kraft für die entscheidende Auseinandersetzung mit einer 
Welt bewalart habe, die njdu nur antijüdiscla, sondern auda 
anti-europäisch war und die hohe Geschidite des Abend-
landes verriet. Dabei ist er in diesem Buch, wie audi in sei-
nem Leben, nirgends einem Zeitgeist verfallen, der auch den 
Juden nidat überging, alles Zeitgebundene Liegt unterhalb 
seiner Betrachtungsweise oder ist- weggeschmolzen in dem 
Feuer-der Ewigkeit, das immer in ihra glühte. Er weist den 
Gestaltwandel modernen- Begriff vom Staat auf, der 
nichts mehr von der polis der Griedien, der civitas der Rö-
mer und der Christenheit hat, für die ider Staat die orga, 
nische Form des Zusammenlebens von Kensdien bedeutete, die 
in einem Lande gemeinsam wohnen. Der moderne Staat ist 
— nach Bac& — von seinen Urspningen her ein ganz ande-
rer, und alle Gefahren, die mittlerweile fürchterliche Wirk-
lichkeit geworden sind, umstanden. sd2on seine Wiege. Aber 
lassen wir Baedc. selbst sprechen: „Der neue Staat sollte um 
seiner selbst willen. dastehen. Nicht der Menschen wegen, die 
er umschloß, sollte er seine Aufgabe und seine Befugnis ha-
ben, sondern sie waren seinetwegen. da, daapit er seine Macht 
besitze und. festige. Sein. Recht verlangte- er nidit voa dem 
Imperium. des. Glaubens und audr-iiidat vom. den Menschen, 
durch-die ez sein Dasein. hatte, sonderzex trug sein Recht in 
sidi selbst. Er stand oberhalb der Moral und außerhalb, des' 

-Gewissens._ Er war. ein üegriff, hart und, kalt; ohne Gewissen 
u.nd ohne Moral,_ wie ein.. Begriff, der Eregriff einer Maat, 
deren Tugend cfie Madit und deren Daseinsforra und Da-
seinsziel daher der Egoismus ist, aen die neue Lehre jetzt 
die Staatsräson nannte Dieser Egoismus schuf sich nur za 
leicht eine Art von Gesetzen der Gesetzlosigkeit. Was Men-
schen.. und men.schlidie Gemeinschaften bindend- verpflidatete, 
konnte kein Prinzip. für diesen neuen Staat und seine Räson 
sein.. Als Begriff, hinter dem. sicift vieles ,v-erstecicen, hinter 
den vieles, sich flükhten _konnte., war er ohne Glauben und 
ohne Gebot. Etwas, w- as sid2 wie ein Pflichtgefühl der Moral-
losigkeit darbot, konnte hier erwachsen. Wie der Staat wurde 
dann leidat auch der ,Diener des Staates.`„ etwas Begriffliches 
oder Masdainelles; er hörte als dieser ,Diener des Staates' 
auf, ein Mensch zu sein." Wenn man von einer Stelle ab- 

sieht, in der das Hitlerreida des Verrates an der Pflicht der 
Treue im Zusammenhang mit der Darstellung der Verbun-
denheit des deutsdien Juden mit Deutsdaland geziehen wird, 
ist das eben angeführte Zitat die einzige. Antwort des ari-
stokratischen Menschen Baeck auf all das Grauenhafte, durda 
das er hat gehen müssen, auf den budistäblidi tausend- und 
aber tausendfachen Tod, den er selbst hat sehen müssen. 
Wenn es eine Bewährung im Glauben jenseits jeder kon-
fessionellen Verengung gibt; hier scheint sie uns gegeben. 
So hat Leo Baeck, der durch keine Zeitlichkeit zu Verwir-
rende, in seinem letzten Vermächtnis von den Grenzen und 
doch auch. wieder Chancen der Toleranz gesprodien, die ihm 
so sehr Sache des. Herzens ... und des Verstandes war. Einer 
Toleranz, die unserer zerrissenen Welt so not tut und ohne 
die sie nicht genesen kann. Wann immer Menschen glauben 
die Wahrheit zu besitzen, neben der für nichts anderes Platz 
ist, eignet ihnen eine gewisse Intoleranz; das übersehen zu 
wollen, wäre töridat Aber auda dann. noch können Mensdten, 
wenn sie den Sinn für -das Leben sich wahren, wenn sie den 
breiten, befruchtenden Wassern des Lebens nahe bleiben, 
dea Mitmenschen, arbeitend und strebend, ringend und hof-
fend ganz wie sie selbst, erkennen und in ihrer persönlichen 
Einstellung zum. anderen tolerant werden. An ihrer Wahr-
heit halten sie ohne Säwanken fest, aber °diese ihre- Exklu-
sivität wird versittlicht und vertieft, sie begreift mit in.nigen 
Gedanken und innigen Empfindungen das Menschentum der 
anderen, und damit versteht sie sein Festhalten an seiner 
Wahrheit Treue vermag iramer Treue zu begreifen. 
Von der Geistesgeschichte des jüdischen Glaubensvolkes han-
delt Leo Baecks posthumes Werk und spridat doch zugleich 
von der abendländischen Kultur, mit der der Jude vielfada 
verbunden war und ist. Wem das Wort vom Abendland 
kein billiges politisches Schlagwort ist, der sollte auf die 
Stimme dieses 'großen europäischen Juden hören können — 
es geht ihn wahrlidi an. 

15/9) Man sollte ... 
Eine Anregung von Pfarrer Claude Muller-Duvernoy, 

Neuchätel 

Mir sdaeint es von viel größerer Klarheit, wenn, man „ Jesus 
der Messias" sagt anstatt „Jesus Christus", denn damit spridat 
man von diesem. Menschen als Galiläer, von diesem Juden, 
und wieviel Urnwege muß man sonst madaen, um ihn zu ver-
knüpfen mit diesem Land, diesem jüdisdien Land, der Erde, 
der Mensdien. In der. Tat, wenn man von Jesus von Naza-
reth, dem Messias, spricht, so wird es sehr deutlich, daß man 
nicht an einen griedtischen Weisen, einen berühmten Profes-
sor der Moral, oder an einen anderen Herrn Goethe denkt. 
Deshalb ist es so wichtig, in ihn2 den Zusammenhang mit die-

. sem Land zu sehen, mit seinem jüdischen Land der Prophe-
ten, dem. wirklichen- Galiläa in Israel. Das ist dodi wohl sehr 
einfach 
Und wenn Sie wollen, ist dies -noch wichtiger: einfadihin 
Jesus der Jude. Dies sollte man. unaufhörlich wieder in Er-
innerung bringen; und ich weiß sehr wohl, daß- dies nicht - 
allen Leuten genehm ist, vor allem nicht den Herren Saddu-
ziere; deren Vorfahren von damals auch keinen Gesdtmack 
fanden an dein Spott des Herrn Pilatus, als er ihnen diesen _ 
Jammervollen König, welcher den Tod der Verbrecher starb, 
zum Geschenk machte. Aber man ist nun einmal Sadduzäer, 
oder ist es nicht. Es gilt mehr, wenn man unier sidx bleibt, 

h. ianter, gebildeten Leuten. mit hochtrabenden Titeln. Diese 
lieben, es nicht; wenn man ihnen von Jesus von Nazareth 
sprich, von diesem. einfachen Juden vom Land, ohne Titel 
und dazu noch arm, merkt es wohl, tin -Armer unter den 
Armen I 
Denn, das muß man wohl sagen, man hat ihn zum Rang 
eines Philosophen erhoben, als Spezialisten einer harmlosen 
Moral und für nette poetische Predigten zum Rang eines Wei-
sen im Safrangewand. Kurz. und gut, man stellt ihn gleada 
mit Herrn Goethe, und das kann besagen, wohin man gekom- 
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nNen ist dem doppelten Bemühen, ıhn umzugestalten und Ursprünglichkeit erhalten. Die Leitung, eın gewählter
sıch anzueıgnen. Er ist beinahe groß und verehrt wıe  - eiıner „Rat“ VORn insgesamt sıeben uden, en und Prote-

stanten, esteht Studenten und Studentinnen. Derder griechischen Aater der, Kırche. ber auf keinen Fall
Kulturdezernent des Zentralrats der en 1n Deutschland,e1in Jude, stellen Sie sıch VOT, EIN

Das ist indessen nicht das Erstaunlichste. Denn Je mehr s1e Dr. Hars Lamm, teht ıhım beratend und heltend Seite.
Jesus V Nazareth, den Juden, verwertfen, u mehr neh- Die Arbeitsgemeinschaft, die gerade zu Östern dieses Jahres
MmMe€e:  =] s1e Jesus Christus 1n den Mund. Aber ist wahr., durch e1ine reıin studentische Arbeitstagung Jugendhof

Vlotho 1n Westfalen viel Interesse bei den polıtischen Hoch-das gute Volk der Kirchen davon nıcht el versteht, und das
ist eın gutes Mittel zu verbergen und nıcht gn mMus- schulgruppen und den Studentengemeinden beider Konfessio-
SCH, ER Jude ist. Also der Bruder aller Juden eın N erwecktte, eine Lücke der christlich- jüdischen Zu-
Bruder, das ıst noch Wertvolleres eın König der sammenarbeiıt Deutschlands. Sie verdient ihrer jugendlichen
Bruder ist SOZUSAKEN derjenige, der teilhat ler Schmadc, Friısche und iıhres sachlıchen Ernstes gcChH Beachtung und
k aller Verachtung, an_allem menschlichen Leid. Das ist der- Unterstützung. Klaus eld
jenıge, der nicht Aur dem Club der Sadduzäer nıcht. angehört,
sondern sıch hnen widersetzt mıiıt seiner vollen heiligen Ent- 15/11) Das- palästinensische Flüchtlingsproblemrüstung. Aus dieser Entrüstung heraus, die c, den
Tempel reinıgen, seinen Tempel, VOon allen schmutzıgen Israel zu. Kompensationsieistungen bereut
eschälften, die recht sadduzäaäisch sind, und erst nach die- November 1958 fand 1n der Politischen Sonderkom-
ser Tat überlieferten sıe hne Zu zögern dem Tode miıssıon: der Vereinten Nationen eine Debatte über das pala-(Aus Les Cahiers Protestants: Ce peuple-1ä.) stinensische Flüchtlingsproblem statt. Der standıge israelische

Vertreter be1 der Botschafter Abba Eban, trat der 177X
15/10) Begegnung: christlicher und Jüdischer ugen! der Sitzung durch den Vertreter der Vereinigten Trabıscnen

Republik Q  > erhobenen Forderung nach Repatriierung
Als sıch 1 Herbst 1956 twa achtzig christliche und jüdische aller palästinensischen üchtlinge nach:  ıch n
Jugendliche 1n der evangelischen Akademie Iserlohn trafen, und erklärte, das Flüchtlingsproblem durch den unter
i alte Vorurteile durch Vorträge, Gespräche und Mit- Mißachtung der Teilungsresolution der Vereinigten Nationen
einanderleben überwinden, spurten s1e das Be- Israel entfesselten Krieg entstanden se1 und des-
dürfnis, das Begonnene fortzusetzen und. durch weitere La- halb se1it zehn Jahren nıcht habe gelöst werden können, weil
gungenN einen gzrüößeren Krcig iınteressierter Jugendlicher die Araber 1M Interesse ıhrer Vernichtungspolitik
gewınnen. Israel ebendig halten wollten.
Sie gründeten dıe Arbeitsgemeinschaft christlicher und jJudi- Der saud:i-arabısche elegierte Ahmed Shukairy, der Pa-
scher Jugend Dre: Ringe“. Das ehr- ber auch fragwürdige astına stammt, benutzte das Forum, un die Lösung der
Lessingsche Symbol wurde allein als Ausdruck praktischer Flüchtlingsfrage durch die „Abschaffung des Zionismus“, Ver-
1oleranz gewählt, nıcht als Vorzeichen gleichmacherischer Re- bot der Jüdischen Einwanderung nach Israel un!: dıe FEinstel-
Jatıvierung der Bekenntnisse. Waren doch die Tagungen der lung der finanziellen und technıschen Hilfe VO'  - Israel VOT1I -

„Dreı Ringe“ Anfang durch den breiten Kaum charak- langen. Der amerıkanısche Delegierte Harrıson erklärte,
terısiert, den Vortrage und Diskussionen uber den „CGeist des MuUsSsse 1nNe Methode finden, dıe Flüchtlinge produktiver
en Bundes”, „Wesenszüge des Alten Testaments”“, Unter- Arbeit zuzuführen. Die UNO-Hilfsagentur habe 1n zehn Jah-
schiede der Konfessionen bzw. Religionen und ahnliche_  e- re:  -} S Millionen Dollar für diese Flüchtlinge ausgegeben,

einnahmen. denen zweı  D rittel von - Amerika aufgebracht wurden.
Erst 1n zweıter L.inı:e der Problemkreis „Antisemitismus: Man MUus35e jetzt es!  en, ob 1ese Methode nach dem
Gegenstand der Referate und Eroörterungen. FEs zeıigte sıch Jahre 1960 weiter angewandt werden so Nach amerika-
bald, C  e nicht erklärtes 1e] der Arbeitsgemeinschaft 3e1n nıscher Meıinung muß Methoden nden, nach denen die
konnte, eın Stoßtrupp den Antisemitismus se1in. Flüchtlinge 1n arabıschen Ländern angesiedelt werden können.
Vielmehr mußte) es um ausführliche, achliche Information Eban ührte unter 1nwei8 auf andere durch die Integrierung
iınnerhalb der roblemkreise und u gründlıche, hrliche Aus- geloste große üchtlingsprobleme, wıe 1n nNdıen, Pakistan,
einandersetzung mıiıt den Fragen gehen, die sıch Zusam- Vietnam, Öst- und Westdeutschland u. weiıter aus,
menhang mıiıt dem Stichwort „Judentum“ überhaupt ergeben. Israel ußer den der nationalsozialistischen Verfolgung ent-

ürlich verbanden diıe „Drei Ringe“ miıt diesen Bem:;  u- ronnenen europäischen Flüchtlingen 1n den etzten zehn Jah-
hungen die Hoffnung, iıhlren bescheidenen Teil bei der Be- en 450 000 Jüdische Flüchtlinge aus arabischen Ländern auf-
kaämpfung des Antiısemiti1smus und VOLFr allem der Aufarbei- 12 habe. Nur der arabıschen Flüchtlinge se1
tung” der Jüngsten deutschen. Vergangenheit mitwirken die Integrierung stammesverwandten Ländern verweigert
können.. Das „Dritte Reich“, se1ne Geschichte und Ideologie, ‚worden. Israel se1 bereit, VOrTr 10em formellen Friedensschlusse
War daher das driıtte Hauptthema der bisherigen Freizei:ten. und. Lösung der schwebenden. Probleme, CN die Araber ıne
Viertens.befaßte sıch jede Tagung miıt dem. Staat srae. und Integrierung Landsleute- miıt Hılfe der wiederholt -
dem:. Z10N1smMus,. sSOWIl1e miıt der gegenwartıgen soziologisch- gebotenen internationalen Unterstützung annähmen, Lö-
polıtıschen Gesamtlage der Juden. Deutschland und. der Sung der Flüchtlingsirage beizutragen unter Anrechnung der
übrigen Welt. Daneben wurde. das Gebiet der jJüdischer. Ansprüche der arabischen Ländern geflüchteten Juden UnN!|
Dichtung und Musik gestreift: Aufnahme O  Ö Familienmitgliedern 1n Israel bereits
Der ar  er der Zusammenkünfte hat sıch seıt Bestehen ebenden Arabern.
der „Drei Ringe” insofern gewandelt, zunach: dıe DeI- (Aus ‚Israelitisches Wochenbla: (Zürich, ral 11
sönliche* Begegnung Vordergrund stand, heute ber 1n 11 -
tensıyer geistiger Zusammenarbeit die beste Grundlage auch‘
hierfür gesehen WITrd. Die „Dre Ringe” sind daher verständ-
lıcherweise tast ausschließlich e1ine Arbeitsgemeinschaft der DMColloquium La Pirali
studierender ugen! Eın bisher 7wWe@e1 Hetften erschıienener Anfang Oktober 1958 fand 1n Florenz 1Ne Konferenz S{a}Rundbri: hat . — ebenfalls erklärlich aus der sachlichen die der philosophischen Analyse der gemeinsamen Werte derAtmosphaäre der Arbeit In erster 1n16e. die Aufgabe, be1
den Teilnehmern un Interessenten die Grundlagen des Wis- dreı großen monotheistischen Religionen: dem Judentum, dem
SCNS und Verstehens erhalten oder vertiefen. Christentum und dem Islam, SOWIE einer istorischen ber-
Die Organisation versucht nach Möglichkeit, Vom Zwang sat- 1 Aus: New Outlook Tel AVYVIV, Nov.-Dez. 19583, p. 26 . 6) Vgl

Die  eferate dieser agung. (s 16.)zungsartıger Vorschriften fre:  1 bleiben, der Arbeit ihre

men ist in dem doppelten Bemühen, ihn umzugestalten und 
sich anzueignen. Er ist beinahe so- groß und verehrt wie einer 
der griechischen Väter der, Kirdisr.... Aber auf keinen Fall 
ein Jude, stellen Sie sich vor, EIN JUDE! 
Das ist indessen nicht das Erstaunlichste. Denn je mehr sie 
Jesus von Nazareth, den Juden, verwerfen, um so mehr neh-
men sie Jesus Christus in den Mund. Aber es ist wahr, daß 
das gute Volk der Kirchen davon nicht viel versteht, und das 
ist ein gutes Mittel um zu verbergenund nicht sagen zu müs-
sen, daß ER Jude ist. Also der Bruder aller Juden — ein 
Bruder, das ist noch Wertvolleres als ein König —, d. h. der 
Bruder ist sozusagen derjenige, der teilhat an aller Schmach, 
an allein Verachtung, an,allem menschlichen Leid. Das ist der-
jenige-, der nicht nur dem Club der Sadduzäer nicht- angehört, 
sondern sich ihnen widersetzt mit seiner vollen heiligen Ent-
rüstung. Aus dieser Entrüstung heraus, die ihn drängte, den 
Tempel zu reinigen, seinen Tempel, von allen schmutzigen 
Geschäften, die so. recht sadduzäisch sind, und erst nach die-
ser Tat überlieferten sie ihn ohne zu zögern dem Tode ... 
(Aus: Les Cahiers Protestants: Ce peuple-lä.) 

15/10) Begegnung christlicher und jüdischer Jugend- 

Als sich im Herbst 1956 etwa achtzig christliche und jüdische 
Jugendliche in der evangelischen Akademie Iserlohn trafen, 
um alte Vorurteile durch Vorträge, Gespräche und im Mit-
einanderleben zu überwinden, spürten sie spontan das. Be: 

 dürfnis, das Begonnene fortzusetzen und. durch weitere Ta-
gungen einen größeren Kreis interessierter Jugendlicher zu-
gewinnen. 
Sie gründeten die „Arbeitsgemeinschaft christlicher und jüdi-
scher Jugend — Drei Ringe". Das ehr- aber auch fragwürdige 
Lessingsche Symbol wurde allein als Ausdruck praktischer 
Toleranz gewählt, nicht als Vorzeichen gleidunadierischer Re-
lativierung der Bekenntnisse. Waren doch die Tagungen der 
„Drei Ringe" von Anfang an durch den breiten Raum charak-
terisiert, den Vorträge und Diskussionen über den „Geist des 
Alten Bundes", „Wesenszüge des Alten Testaments', Unter-
schiede der Konfessionen bzw. Religionen und ähnliche-The-
men einnahmen. 
Erst in zweiter Linie war der Problemkreis. „Antisemitismus" . 

 Gegenstand der Referate und Erörterungen. Es zeigte sich 
bald, daß es nicht erklärtes Ziel den Arbeitsgemeinschaft sein 
konnte, ein Stoßtrupp gegen den Antisemitismus zu sein 
Vielmehr mußte) es um ausführliche, sachliche Information 
innerhalb der Problemkreise und um gründliche, ehrliche Aus-
einandersetzung mit den Fragen gehen, die sich im Zusam-
menhang mit dem Stichwort „Judentum" überhaupt ergeben. 
— Natürlich verbanden die „Drei Ringe" mit diesen Bemü-
hungen die Hoffnung, ihren bescheidenen Teil bei der Be-
kämpfung des Antisemitismus und vor allem der „Aufarbei-
tung" der jüngsten deutschen. Vergaügenheit mitwirken zu 
können.. Das „Dritte Reiche, seine Geschichte und Ideologie, 
war daher das dritte Hauptthemader bisherigen Freizeiten. 
Viertens- befaßte sich jede Tagung mit dein Staat Israel und 
dem- Zionismus,. sowie mit der gegenwärtigen soziologisch-
politischen Gesamtlige der Juden. in. Deutschland und_ der 
übi-igen' Welt. — Daneben wurde das Gebiet der jüdischem 
Dichtung und Musik gestreifk 
Der Charakter der Zusammenkünfte hat sich seit Bestehen 
der „Drei Ringe* insofern gewandelt, als zunächst die per-
sönliche- Begegnung im VOrdergrund stand, heute aber in in-
tensiver geistiger Zusammenarbeit die beste Grundlage auch' 
hierfür gesehen wird. Die „Drei Ringe" sind daher verständ-
licherweise fast ausschließlich eine Arbeitsgemensdiaft der 
studierenden Jugend. Ein bisher in zwei Heften erschienener 
„Rundbrief' hat.— ebenfalls erklärlich aus der sachlichen 
Atmosphäre der Arbeit — in erster Linie die Aufgabe, bei 
den Teilnehmern und Interessenten die Grundlagen des Wis-
sens und Verstehens zu erhalten oder zu vertiefen. 
Die7  Organisation versucht nach Möglichkeit, vom Zwang sat-
zungsartiger Vorichriften frei zu bleiben, um der Arbeit ihre 

Ursprünglichkeit zu erhalten. Die Leitung, ein gewählter 
-.Rat' von insgesamt sieben Juden, Katholiken und Prote-
stanten, besteht nur aus Studenten und Studentinnen. Der 
Külturdezernent des Zentralrats der Juden in Deutschland, 
Dr. Hans Lamm, steht ihm beratend und helfend zur Seite. 
Die Arbeitsgemeinschaft, die gerade zu Ostern dieses Jahres 
durch eine rein studentische Arbeitstagung im Jugendhof 
Vlotho. in Westfalen viel Interesse bei den politischen Hoch-, 
schulgruppen und den Studentengemeinden. beider Konfessio-
nen erweckte, füllt eine Lücke in der christlich-jüdischen Zu-
sammenarbeit Deutschlands. Sie verdient ihrer jugendlichen 
Frische und ihres sachlichen Ernstes wegen Beachtung und 
Unterstützung. Klaus Held 

15/12) Das Mittelländisdie Colloquium von La Pirat 

Anfang Oktober 1958 fand in Florenz eine Konferenz statt, 
die der philosopiiischen Analyse der gemeinsamen Werte der 
drei großen monotheistischen Religionen: dem Judentum, dem 
Christentum und dem Islam, sowie einer historischen Ober- 

1 Aus: New Outlook II/3 (Tel Aviv, Nov.-Des. 1958, p. 26 f. 6). Vgl. 
das. Die - Referate dieser Tagung. (s. u. S. 116.) 

15/11) Das- palästinensische Flüchtlingsproblem 

Israel zu- Kompensationsleistungen bereit 

Am 17. November 1958 fand in der Politischen Sonderkom-
mission-  der Vereinten Nationen eine Debatte über das palä-
stinensische Flüchtlingsproblem statt. Der ständige israelische 
Vertreter bei der UNO, Botschafter Abba Eban, trat der in 
der Sitzung durch den Vertreter der Vereinigten Arabischen 
Republik von neuem erhobenen Forderung nach Repatriierung 
aller palästinensischen Flüchtlinge nachdrücklich entgegen 
und erklärte, daß das Flüchtlingsproblem durch den unter 
Mißachtung der Teilungsresolution der Vereinigten Nationen 
gegen Israel entfesselten Krieg entstanden sei und nur des-
halb seit zehn Jahren nicht habe gelöst werden können, weil 
die Araber es im Interesse ihrer Verniditungspolitik -  gegen 
Israel lebendig halten wollten. — 
Der saudi-arabische Delegierte Ahmed Shukairy: der aus Pa-
lästina stammt, benützte das Forum, um die Lösung der 
Flüchtlingsfrage durch die „Abschaffung de; Zionismus", Ver-
bot der jüdischen Einwanderung nach Israel und die Einstel-
lung der finanziellen und technischen Hilfe von Israel zu ver-
langen. Der amerikanische Delegierte Harrison erklärte, man 
müsse eine Methode finden, um die Flüchtlinge produktiver 
Arbeit zuzuführen. Die UNO-Hilfsagentur habe in zehn Jah-
ren 300 Millionen Dollar für diese Flüchtlinge ausgegeben, 
von denen zwei Drittel von -Amerika ,aufgebracht wurden. 
Man müsse jetzt beschließen, ob diese Methode nach dem 
Jahre 1960 weiter angewandt werden solle. Nach amerika- 

- nischer Meinung muß man Methoden finden, nach Genen die 
Flüchtlinge in arabischen Ländern angesiedelt werden können. 
Eben führte unter Hinweis auf andere durch die Integrierung 
gelöste große Flüchtlingsprobleme, wie in Indien, Pakistan, 
Vietnam, Ost- und Westdeutschland u. a., weiter aus, daß 
Israel außer den der nationalsozialistischen Verfolgung ent-
ronnenen europäischen Flüchtlingen in den letzten zehn Jah-
ren 450 000 jüdische Flüchtlinge aus arabischen Ländern auf-
genommen habe. Nur im Falle der arabischen Flüchtlinge sei 
die Integrierung in stammesverwandten Ländern verweigert 

'worden. Israel sei bereit, vor einem formellen Friedenssdilusse 
und. Lösung der schwebenden Probleme, wenn die Araber eine 
Integrierung ihrer Landsleute mit Hilfe der wiederholt an-
gebotenen internationalen Unterstützung annähmen, zur Lö-
sung der Flüdülingsfrage beizutragen unter Anrechnung der 
Ansprüche der aus. aribischen Ländern geflüchteten Juden und 
zur Aufnahme. von Familienmitgliedern von in Israel bereits 
lebenden Arabern. 

-

(Aus: ‚Israelitisches Wochenblatt' 58/47 [Zürich, 21. 11. 19581, 
S. 6.) 
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